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PolniſcheForſchungenzur VorgeſchichteOberſchleſiens.
Zu dieſerFrage macht der in den „Oſtland-Berichten“ſchon

vielfah genannte Profeſſorder Vorgeſchihtein Poſen,
I.Koſtrzewski,in der PoſenerZeitung„KurjerPoznaúksi“einige
intereſſanteMitteilungen.In der Vorbemerkungweiſter darauf
hin,daß Oberſchleſienvon der polniſhenVorgeſchichksforſhung
bishervernachläſſigtworden ſei,während ihmdie Deutſchenſeit
KriegsendeerhöhteAufmerkſamkeitzugewendethätten.Aller-
dingshabe ihreForſchungvon vornhereineinen politiſchenEin-

ſlag gehabt1),wie dies auh offenvon A. Arndt in der Vorrede
zu ſeiner1925 erſchienenenpopulärenSchrift„OberſchleſiſheVor-
und Frühgeſchichte“zugegebenworden ſei.Neben der Erforſchung
habe man großesGewichtdaraufgelegt,deren Reſultateauh den

weiteſkenKreiſenzugänglichzu machen,„bis zur kleinsten Hütte
und der ärmsten Dorfschule. Die bisher erreichten Resultate
Sind imponierend.“Zu fünfvor dem Kriegein Oberſchleſienſhon
vorhandenen Muſeen (Beuthen,Gleiwiß,Leobſhüß,Neiße,
Oppeln)ſeienjeztnoh vier neue hinzugekommen(Koſel,Groß-
Stkrehliß,Karlsruheund Ratibor).In den Muſeen von Beuthen
und Ratibor würden regelmäßigLehrerfortbildungskurſein Vor-

geſchichteabgehalten,außerdem ſeidie „Arbeitsgemeinſchaftfür
oberſchleſiſheVor- und Frühgeſchichte“gebildetworden. Außer-
dem würde eine der VorgeſchichtegewidmeteZeitſchrift,die „Alt-

cleſiſchenBlätter“ herausgegeben.Auf polniſcherSeite ſeierſt
in dieſemlaufendenJahre ein hoffnungsvollerAnfang gemacht
wordenund zwar mit der Einrichtungdes „SchleſiſchenMuſeums“
in Kaktowißdur< Dr. T. Dobrowolski.

Im Juni dieſesJahreshat ProfeſſorKoſtrzewskimit ſeinen
Hörern eine Exkurſionnah Oberſchleſiengemachtund ſyſtemati-
ſcheUnkerſuchungenangeſtellt.Es ſindgegen fünfzigneue Fund-
ſtellenaus den verſchiedenenPerioden,vorwiegendaber aus der

Steinzeit,feſtgeſtelltworden. Im Anſchlußdaran ſinddann im

AuguſtdieſesJahres planmäßigeAusgrabungen dur<hDr. T.

Reyman (Krakau)und K. Jazdzewski (Poſen)vorgenommen
worden. Dr. Reyman hatbeſondersin Pioſſek(poln.Piaſek)im

1) DíeſeBemerkung klingtgeradevon Seíten Koſtrzewskíseígenartíg,wo er doh
ſelb‘von der wiíſſenſhaftlihenArbeit polítíſheEinſtellungverlangthat. Vgl,Oſtland-
Beríchte,Jhg.2 (1928),Nr. 4,S, 57/58,
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(PolniſcheForſhungenzur BorgeſhichteOberſchleſiens.)

KreiſeLublinißgegrabenund hathiereinen Friedhofdes Lauſißer
Typusaus der frühenEiſenzeit(800—500v. Chr.)aufgede>t.Es
wurden 25 Gräber mit zum Teil reichverziertenTonſcherbenund
Bronze- und Eiſengegenſtänden(Halsbänder,Schulterſpangen,
Nadeln, Anhänger und dergl.)feſtgeſtellt).Im Anſchlußhieran
meint Koſtrzewski:„Besondere Aufmerksamkeit verdient,das
sporadische Auftreten von Skelettgräbern,als Zeugnis für die

Verwendung einer Begräbnisart,die in Westpolen am Ende der
IL. Bronzeperiode verschwunden isf. Bei den Brandgruben-
gräbern fälltauf,daß die verbrannten Knochen des Toten nie

in die Aschenurne,sondern unmittelbar in die Erde neben die

Grabgegenstände gelegt worden sind. Eine ähnliche Beobach-

tung wurde in dem vergangenen Jahre z. B. in dem Gebiet des

anstoßenden Landes Wieluú (WojewodschaftLodz) gemacht.“
Jazdzewski,welcherdie Arbeiten des Dr. Reymanfortſehte,fand
nochweikere 20 Gräber; es iſtnah Koſtrzewskizu erwarten,daß
die Zahlder Grabſtättennoh vermehrkwird.

Ein zweitesGräberfeld,das von K. Jazdzewskiim Auguſt
dieſesJahres in BVorowo (KreisLubliniß)ausgegrabenwurde,
wird von Koſtrzewskiebenfallsder LauſißerKultur der frühen
Eiſenzeitzugewieſen:„Es ist deshalb interessant,weil hier auf-

fallend die Art,die Toten unverbrannt zu bestatten,überwiegt,
eine Erscheinung,die auf dem Gräberfeld von Piasek nur eine

seltene Beimischung bedeutete. Von 11 aufgedeckten Gräbern
enthielten 9 Skelette und nur zwei waren Brandgrubengräber.
Bisher waren in Schlesien Skelettgräberaus der frühen Eisen-
zeit nur aus dem Kreise Groß-Strehlitz (Adamowitz,Rozmierz
usw.)und dem Kreise Kreutzburg bekannt.“ RKoſtrzewskimeint
hierzu:„Ob das erneute Erscheinen des schon seit langem auf-

gegebenen Brauchs,die Toten unverbrannt zu bestatten,allein
durch religiöseEinflüsse,die sich von dem illyrischenTerri-
torium und den Ostalpen her ausbreiteten,zu erklären ist,oder

gar der Einwanderung von Illyriernzuzuschreiben ist,kann
vorläufigschwerlich entschieden werden. Auffallend ist jeden-
falls,daß dieser Brauch bei uns in der frühen Eisenzeit auf

einem geschlossenen Gebiete auftaucht, das außer Ober-

schlesien auch den Südlichen Teil des ehemaligen Kleinpolens
(dieKreise Miechów und Chrzanów) umfaßt, d. h. auf Ge-

bieten,die an Böhmen und Mähren grenzen, wo solche Gräber
reichlich häufig sind und durch deren Vermittlung siíe nach
Polen gelangten.“ Alle dieſeFunde ſollenin der vorgeſchichk-
lichenAbteilungdes „SchleſiſhenMuſeums“ Aufnahmefinden.

[Zaczynamy badaé prehistorieSlaska;in: „Kurier Poz-

naúski“,Nr. 426 (17.IX. 1929),S. 8.] (738)

Rudnicki, M, Der Ortsname „Budorgis"
bei Ptolemáus.

Die nachfolgendbeſprocheneWiſzelleiſtwieder ein Muſter-
beiſpielfür die wiſſenſchaftliheArbeitsmethodedes Profeſſors
Rudnicki. Eine ſprachgeſchichtliheHypotheſe,die vielleihtan-
nehmbar,in keinem Falleaber bewieſeniſ,muß dazu dienen,
wieder andere HypotheſenRudnickis,die aber ſhon in der apo-

dikktiſhenForm der Tatſachenvorgeführtwerden, zu erweiſen.
Und auf dieſemluftigenHypotheſenunterbauwerden dann weit-

reichendehiſtoriſch-politiſheKonſtruktionenaufgeführt.
Nach Rudnickiiſt der kaſchubiſcheOrksname Bedargowo ſchon

in ſehrfrüherurſlaviſcheroder urlechiſcherZeitaus Bedo-dargowo
durchHaplologieentſtanden.Eine Nebenformdavon ſeiBudorgis
bei Ptolemäus,entſtandenaus Budo-dorgis:„Daraus geht her-

vor, daß Bedargowo und des Ptolemäus Budorgis mit einander
in Verbindung stehen können?). Wenn aber der Name Bu-

dorgisdes Ptolemäus identischis t?)mit dem lechischen,heute
pomoranisch-polnischenBedargowo, was Sind dann die Be-

hauptungen der Gelehrten von verschiedenem Typus, beson-

1) Víer photopraphíſheAufnahmenvon dieſerAngarabuna
|Ln ſi<în Nr. 265

(24.IX. 1928)des „IluſtrowanyKuryerCodzíenny“aufS. 5.(

2) Von uns geſperrt.(Red.)
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(Der Ortsname „Budorgís” be Ptolemäus.)

dersder Deutschen, von den Urgermanen an der Mündung der
Weichsel in der Zeit des Tacitus und Plinius wert? Was sind
alle Ausführungen von der „Östlichen Herkunft“ der Slaven 2.

. Von K. Moszyúski wert? Wenn Ptolemäus im 2. Jahrhundert
n. Chr. lechische Namen in Pomorze aufzeichnete, dann müssen
dort doch Lechen seit sehr lange, seit wenigstens einigen Jahr-
hunderten gesessen haben! Also ist des Ptolemäus Budorgis

Zusammen mit Kalisia eine sehr starke Stütze aller Beweise,
die in den verschiedenen Bänden der Slavia Occidentalis zu

Gunsten der langen Ansässigkeit lechischer Stämme zwischen

v

eichsel und Oder angeführt sind. Es ist wohl nicht nötig
Inzuzufügen, daß auf diese Weise noch eine stärkere Grund-

lage auch die Herleitung des sinus Codanus aus den lechischen
Prachen gewinnt, wie das oben S. 365 ff. nachgewiesen ist.“

[Haplologia praslowiaúska (pralechicka). Ptolemeusza Bu-

dorgis; in: „Slavia Occidentalis“, Bd. VII (1928), S. 508/9.]
(74)

Tymieniecki, K. Geſhle<tund Staat în den

AnfängenPolens.
Ausgehendvon den AnſchauungenEduard Meyers (Geſchichte

desAltertums,1. B., 1. H.,3. Aufl.1910,S.5 ff.),Belows (Der
deutſcheStaat des Mittelalters)und Keutgens(DerdeutſcheSkaat
des Mittelalters)über die Enkſtehungdes Staates,vertrittder
Verfaſſerin ſeinemAufſaßtze,der in der Feſtſchriftzum 70. Ge-

burtstagedes ehemaligenSlaviſtenan der Berliner Univerſität,
rofeſſorAlexanderBrückner,erſchieneniſt,die Meinung,daßfür

Poleneine MittelſtellungzwiſchendieſerTheſeund der fürBöh-
men durh Julius Lippertvertretenen Behauptung von der
Prioritätder Geſchlechterverbändeanzunehmenſei.

Im Gegenſaßzzu'den polniſchenGelehrten,die ſi<him allge-
meinen der LipperkſchenTheorieangeſchloſſenhaben (vorallem
O. Balzerin ſeinerArbeit:Rewizja teorjio pierwotnem osadnic-
twie w Polsce)ſiehtTymienickies mit allerVorſichtals möglich
an, fürPolen „zwei nebeneinander ursprünglichbestehende
Gruppenanzunehmen, und zwar eine kleine und eine große
Gruppe.Der ersteren wird Geschlecht und Familie,der anderen
der Staat entsprechen,dessen politischeOrganisationim beson-
derenFalle die der Sippe als der frühesten Form des Staates
Sein wird. Ein solches Bild wird auch in vollster Übereinstim-
mung mit unseren ältesten Quellen stehen ....

PET: der Kulturstufeauf welcher Sich die Slaven zur Zeit

ihresvollständigenHervortretens auf dem Schauplatzeder Ge-

Schichtebefinden,d. h. in dem Zeitraum zwischen dem 6. und
10.Jahrhundert unserer Zeitrechnung,können wir bei ihnen die
Vier wichtigsten gesellschaftlichenGruppen unterscheiden. Ihre

irkungssphäreist weiter oder enger, und vorstellen können
Wir uns sie nach der Art konzentrischer Kreise,d. h. die einen

befindensich innerhalb der andern. Diese vier Gesellschafts-

Sruppen sind: Stamm, Bruderschaft,Geschlecht und Familie.

'iesesSchema kann man noch mehr vereinfachen,indem man

Sich vor allem auf die beiden wichtigsten und zugleich am

Wenigsten hinsichtlich ihrer Bedeutung zweifelhaften be-

Schränkt,nämlich auf das Geschlecht,als die kleinere,und den
Stamm als die größere Gruppe“.

[Ród i paústwo w Polsce pierwotnej; in „Studia staro-

polskie“,Krakau 1928,S. 3 ff.] (77)
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Ausbaupläne für die polniſcheKüſte.
Auf Grund einer inkterminiſteriellenKonferenz,die in Gdingen

im Juni 1927 ſtattfand,erließdas MiniſteriumfüröffentlicheAr-
beitenEinladungenzu einer grundlegendenBeſprechungüber alle

Fragen,die mit dem Ausbauder polniſchenKüſteverbunden ſind.
DieſeKonferenzfand in der Zeitvom 7.—9. Oktober 1927 in

Gdingenſtatt;unter den über 80 Teilnehmernbefanden“ſih der

MiniſterfüröffentlicheArbeiten,Moraczewski,mit 5 Beamken

ſeinesReſſorts,drei Vertreter des Kultusminiſteriums,zwei Ver-
trefer des Kriegsminiſteriums,und auch die übrigenMiniſterien
waren durchmindeſtenseinen Beamken vertreten. Fernernahmen
an dieſerVeſprechungkeil:der inzwiſchenverſtorbeneWojewode
von Pommerellen,der LandeshauptmannDr. Wybicki (früher
praktiſherArzt in Danzig),Vertreter der UniverſitätenKrakau
und Poſen,der pommerelliſhenHandelskammern uſw.Der vor-

liegendeBerichtwird aufGrund des in dieſemJahreals Druck-

ſchrifterſchienenenBerakungs-Protokollserſtattet.Der Beratungs-
ſtoffwurde nachverſchiedenenHauptfragenaufgeteilt.

Zur erſtenFrage,der rationellen Ausnußung der

Küſtengebieke „im Zuſammenhang Mit Dr o-

blemen des Bauweſens ergriffin der Diskuſſionder
RichterChmielewskidas Wort und meinte,die Agrarreformhabe
bisherdie deutſchenGuktsbeſißeraufder PuhigerKämpe geſchüßk:
„Wächter der Sobieski-Allee in Rutzau müßten polnischeBauern
und nicht ein deutscher Gutsbesitzer sein“ (G.19/20).Im An-

<luß hieranſtellteer den Antrag:„Die Enquête erachtet die

Durchführung der Agrarreform auf den am Meere gelegenen
Gütern des Grafen Below und des Herrn Rodenacker für

zweckentsprechend“ (SG.20).
Bei der Frage der Anlage eines Fiſchereihafenswurde die

Regulierungder Piasnißmündungund Schaffungeines Hafensim
ZarnowißerSee behandelt.Über die Möglichkeitder Ausgeſtal-
tung der Seefiſchereiwurde ein längeresReferaterſtatkek,in

welchem als Grund fürdie geringeErgiebigkeit(im Jahre 1926
waren es 1,8Millionen Ztoty)dieRückſtändigkeitdes Seefiſcherei-
betriebesgenanntwurde. Der kaſchubiſcheFiſcherwarke auf den

Fiſch,ſtattihnzu ſuchen:„Wegen der schwierigen Lage wächst
die Tendenz, den Beruf zu verlassen,zumal Gdingen und die

Sommergäste Sichere und bessere Verdienste eröffnen“.

Demgegenübermüſſe„der Fischer und auch der Fischereiberuf,
. . . . die von so hoher Bedeutung für unsere Marine Sind,ge-
pflegtwerden“.

Die Fiſchereiſeiin zweifacherHinſichtauszubauen:1.Hochſee-
fiſhereiin der Oſtſee,2 .Nordſeefiſcherei[!].Dazu ſeienvon der

„Bank GospodarſtwaKrajowego“Ausrüſtungsfirmenzu gründen
bzw.dur< Kredit zu unkerſtühen.Dieſeſolleauh die bisherbe-
klagenswertſ<hwacheGenoſſenſchaftsbildungunker den Fiſchern
energiſcherfördern.Eingehendverweilteder Referentdann bei den

Vorarbeiken zur SchaffungeinerHochſeefiſchereiflotte[!],die neben
den wirtſchaftlihenVorkeileneine vorzüglicheAusbildungsſtätkefür
die Marine ſeinwürde. NotwendigſeienzweiArten von Fiſcherei-
häfen:1. SchuhhäfenfürKüſtenfiſcher,2. Häfen fürdie Hochſee-
fiſchereiboote,„drifters“.Erſterewären zu mehrerenan der Küſte,
Hela,SHeiſterneſtuſw. zu bauen, für den leßterenkomme nur

Gdingen in Frage.Notwendig ſeienferner:eine Fiſchhalle,ein

Kühlhaus mit entkſprehendenBahn- und Waſſerverbindungen,
fernerbeſondereEinrichtungenfürdie zu erwartenden Herings-
fänge,Lagerhäuſer,zumal„bei den gegenwärtigen Bedingungen
fast der ganze Handel durch Danzig geht und es lebenswichtig
für den Staat wäre, diese Vermittlung zu beschränken und die

Preise zu verringern.“Die außerdemgeforderteSchiffswerftſolle
niht nur Boote und Kukker,ſondernauh Woktore reparieren.
Weiter beklagteder Referent,daß bei der Verſorgungmit
Fiſchereigerätenes dem Seefiſchereiamtund Handelsmarineamt
noh nichtgelungenſei,Danzig ſeine Stellung als

Verſorgungszenktrum zu nehmen und in Gdingen
entſprechendeLäger zu gründen,deren Preiſeſtaaklihzu kon-

trollierenſeien,weil es ſihgezeigthabe,daß einheimiſcheFabri-
kate in Gdingenum 20 % fkeurerals in Danzigſeien.

Fernerforderteder Referentden Bau einer zweitenFiſcher-
kolonie in Gdingenund beſondersein Fiſcherheimaufder Halb-
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(Ausbauplánefür díe polní�che Kú�te,)

inſelHela: „Am besten wäre es, planmäßig eine polnische
Ficherkolonieauf Hela selbst zu schaffen. . . . Die Ansiedlung
elner gewissen Anzahl von Familien mit gewissen Privilegien
und entsprechenden nicht zu schweren Verpflichtungen
könnte vollkommen den Charakter dieses

OI er Postens auf der Halbinsel ver-

Andern und seine Zuneigung zu Danzig als
Mutterstadt und Hafen vermindern!) Vom

Standpunkteder Wirtschaî und des Staatsgedankens aus

Onnte eine solche Aktion ungeheure Bedeutung gewinnen.“
Zu dieſemReferatäußerteDirektor Weyers von der „Bank

GospodarſtwaKrajowego“:die Kredithilfefürdie Fiſcherſeiim
Gange,in den leßtenMonaten ſeienbereits 700 000 Ztotyzu
7% % ausgeliehenworden,fernerhabe die Bank die „Erſtepol-

niſcheSeefiſchervereinigung“in Gdingengegründet,in deren Vor-

tandein Vertreter der Bank ſitze.Weyers machte über die
FiſchereifolgendeAngaben: es ſeien1200 Fiſcher,aber nur
0 Motorkukttervorhanden;der größteTeil der Geräte ſtamme

aus Deutſchland(weildort beſſerund billiger!);an Krediten ſei
Jewährtworden: 120 000 ZlotyfürNetze,350 000 ZlotyfürKutter;
vorgeſehenſeienaußerdemno< 150 000 ZtotyfürHausrepara-
turen.Die Bank planefernerdie Errichtungeiner Werftfürden
Bauvon Fiſchkuktern.Der Referentſprachſihfürden Bau der
gefordertenEinrichtungenaus, denn „die Danziger Kaufleute
Verdienen20 %; das Kapital,das die Fischer dort ausgeben,
Würde im Lande bleiben“. Direktor Rummel von der Staaks-

hiffahrt(ZeglugaPolska)befürworteteden Ankaufvon größeren
uktern:„gegenwärtig kaufen wir von den Deutschen kleinere

Kutter;diese dagegen für das von uns erhaltene Geld größere,
die ihnen die Konkurrenz erleichtern“.

Als Vertreter der kaſchubiſhenFiſcherſprah ein gewiſſer
towczewski.Nach Erwähnung der Schwierigkeitenz. B. bei Er-

langungdes Kredits von 40 000 Zlotyfür einen großenKutter
verbreiteteer ſichzunächſtüber den Bau der Fiſchereiwerft,forderte
tine zweite größerein Oxhöft,befürwortetebeſondersden geplan-
fen Bau der FiſcherkolonieHela und meinte: „Die Frage der

ischerkolonieHela istin Warschau sehr günstig aufgenommen
Worden, nur das Kriegsministeriumwill seine Gelände nicht
Îrei geben. Die Einrichtung einer polnischen
iSscherkolonie in Hela, die unweit des Hafens ge-

UE Werden mu ezt im Ihteresse der Poloóoni-

Sierung dieser Siedlung“) (SG.53).
In dem Referatüber die Seebäder wurde beſondersauf

derenwirkſchaffliheBedeutung hingewieſen.Im lehßtenJahre
(1927)hätten18 000 Sommergäſtean der KüſtemehrereMillionen
loftyverausgabk.Im Anſchlußdaran ſtellteder Referenteine

ganzeReihe von Anträgen:Verleihungder Gemeindeverfaſſung
an Orke,die bisherdieſenichtbeſißen;Waſſerleitungund Kanali-
ſationfürdie Küſtenorte;drei Krankenhäuſerfürje eine Gruppe
bon Vädern: Hela,Großendorfund Gdingen;Elektrifizierung;
Förderungder Kurorte dur< Staakskredite und entſprechende
Steuerpolitiku. a. m. In der Diskuſſionwurde hauptſächlichdie

Tage erörtert,welhe Orte beſondersals Seebäder geeignet
ſeien.Gdingenals künftigerGroßhafenkönne nichtmehr in Be-

krachtkommen. Die Staakshilfeſolleſihaufeinigewenige,wenn
nichtgar aufeinenOrt beſchränken,der ſolcheEinrichtungenund
Vorzügeerhaltenmüſſe,daß er das polniſcheGegengewichtgegen
Zoppotbildenkönnke (S.58).Fernerverbliebenals unkterſtüßungs-
Würdig:Adlershorſt,Koliebken,Hallerowound das geplanteBad
in Heiſterneſt,zumaldieſesaußerhalbder altenFiſcherdörferliegen
Werde. In der Diskuſſionwies der Wojewode aufdie kurzeSaiſon
(zweiWonakte)hin,die der Entwicklungentgegenſtehe.Es würde

isherzu primitiv(mitAusnahmevon Hallerowo)gebaut.Zur Ver-

längerungder Saiſonauf4 Monate forderteer die Errichtungvon
<wimmbaſſinsmit warmem Seewaſſer.Von anderer Seite (Sta-

roſtdes KreiſesNeuſtadt)wurde in der Diskuſſiondaraufhinge-
Wieſen,daß der Bau des Bades bei Heiſterneſtunzwe>mäßigſei,
da der Wald nichtbeſeitigtwerden könne,ohne den Beſtandder
ganzenHalbinſelHela zu gefährden.Der Staroſtgingfernernoh
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ein auf die Frage der geforderten Tranſitzüge,die von Dirſchaubîs
Gdingengeſchloſſenüber DanzigerGebiet geführtwerden ſollten.
DieſenAnkrägenkönne aber nichtentſprochenwerden, „damit
Danzig nicht im Wege der Gegenseitigkeit
Transitirele Züge nach Berlin Veran e).

Der Vürgermeiſtervon Gdingen(Krauſe)wandke ſichgegen die

VernachläſſigungGdingens als Badeort. Gdingen beſäßenoh
genügendRaum fürBadezweckebis nah Adlershorſthin,ver-
wende fernernamhafteVeträgeaus der nachpreußiſchenGeſehen
erhobenenKurtaxefürVerſchhönerungszweckeuſw.In der weiteren

Diskuſſionwurde betonk,daß möglichſtſchnellgehandeltwerden
müßte.Ein in der Zeikſchriftder See- und Flußliga(„WMorze“)
erſchienenerArkikel zeigeeinen bedauerlihenPeſſimismus.Da-
nachſeidie Zahl der Gäſteum 20 % gefallen,da die Zuſtände
zu {hlechtſeien.SchlechteBewirtſchaftung,ſhmußigeOrkſchafkten,
FehlenallerſanitärenEinrichtungenſhre>tendie Gäſteab. Die

Unbequemlichkeitenwögen die relativeVilligkeit,die au<h im

Schwindenſei,vollkommen auf.
Uber ven SMU der VolkSindutrie UND dEr Ra-

({hubiſchen Eigenart referierteDr. A. Majkowski [Arzk
in Karthaus,Verfaſſerdes „Führers dur<h die Kaſchubiſche
Schweiz“und vor dem KriegeHerausgeberder jungkaſchubiſchen
Zeikſchrift„Gryf“].Er ſprach„über die kaschubische Bevölke-

rung überhaupt,die in breiter Masse die Kreise Putzig,Neu-
stadt,Karthaus,Berent und den nördlichen Teil von Konitz be-

Wohnt, und die aus kulturéllêèn, HalilOonalen und

PraKktischen- Grunden als etlnoCraphiSche
ADA Kkultürelle- EEnheit Dbehtandelt WeEerdell

mu ß‘“1),Wegen der großennationalen,kulturellen,künſtleriſchen
und wirkſchaftlichenWerke, die ſiein ſichberge,forderteer fürdie
{<hwindendeVolksinduſtrieenergiſcheHilfe.In den folgenden
Ausführungencharakteriſierter die einzelnenZweige:Weberei,
Schnihereienin Holz,Bernſtein,Nehſtrickerei,Stickereien(beſon-
ders gefördertdur<hFrau Gulgowska)und endlichdie Töpferei
(diein der zweitenHälftedes vorigenJahrhundertsdurchdie
weſtdeutſheKonkurrenzvernichtetworden ſei).Die Eigenartder
Kaſchubei,die Volkskrachkten,ſeienſhonſeit40 Jahrenverſhwun-
den,nur wenigeReſteſeiennochzu finden.Ebenſoſtündees um

die heimiſcheVauweiſe;und Verſuche,propagandiſtiſ<haufBe-
lebunghinzuwirken,ſeienohneErgebnisgeblieben.

Majkowski fordertefernerFürſorgefür die prähiſtoriſchen
Reſtein der Kaſchubei,u. a. die ſog.„Schloßberge,die ein Be-
weis für den Zoroasterkult (!)in diesen Gegenden in vorhistori-

scher Zeit sein sollen.“Im Anſchlußhieranfindetſicheine Äuße-
rung von ihm in dem Protokoll,die nihtunwichtigiſtim Hinblick
aufBehauptungendesPoſenerPrähiſtorikersProfeſſorKoſtrzewski,
diedieſerin ſeinerSchriftüber dieSkteinkreiſevon Odry getanhakt.
(Vgl.Oſtland-Berichte,Jhrg.2 (1928),Nr. 5,S. 84.)Während hier
Koſtrzewskiſichbemüht hat,die teilweiſeVernichtungdieſervor-
geſchichtlichenÜberreſtein die Zeitzurückzuverlegen,dadieſeGe-
bieteno< unker preußiſcherHerrſchaftſtanden,findenwir in der

vorliegendenSchriftdieunzweideutigeAnklageMajkowskisgegen
diepolniſchenBehörden:„In den letzten Jahren sind viele Stein-

kreise und Kurgane infolgeder Steinausbeute zerstört worden,
eine Maßnahme, die man aus kulturellenErwägungen heraus

einstellen muß.“ Majkowski berührthier eine Tafſache,die
Koſtrzewskiebenfallsan einer Skellevorſichtigandeutet und die

dieſenſogarzu der wiſſenſchaftlichunzuläſſigenMekhode veranlaßt
hat,die dur<hſuchtenKurganenichtaus Steinen,ſondernaus Erde
wieder aufzubauen,da die polniſcheForſtverwaltung,die chon
mehrere Kurgane der Skeine wegen eigenmächtigzerſtörthatte,
auchaus den von KoſtrzewskiunkerſuchtenKurganen die Steine

fürWegebauzweckein Anſpruchgenommen hat!
Des weiteren behandelteDr. Majkowski das von dem verſtor-

benen LehrerIſidorGulgowskivor mehr als zwanzigJahrenin
WeitſeeangelegteKaſchubiſheMuſeum?) und wies daraufhin,
daß die Errichtungdieſeseinzigenin Pommerellenvorhandenen

1)Von uns geſperrt.(Red.)
2) Vgl. hierzudíe beíden Büchervon Gulgowski:„KaſhubíſheHausínduſtrie“und

„Von eínem unbekannten Volke în Deutſhland”Berlín 1911. Gulgowskí nannte ſi<
damals mít dem Beínamen „Seefríed"und dem Vornamen Ernſt!(Red.)
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Dorfmuſeumsweſentlichgeförderkworden ſeidur<hBeihilfen
der preußiſhen Regierung. Jeßtſeidas Muſeum im
Veſißzeder Witwe Gulgowskis,und es ſeierwünſcht,daß der polni-
ſcheStaat es käufliherwerbe oder wenigſtensder Beſitzerineine
jährliheSubvention zahle.Eine VerlegungdieſesMuſeums in
irgendeineStadt ſeinichtratſam.
Schließlichforderteder Referentein KaſchubiſhesMuſeum in

dingen,das entweder als beſonderesInſtitutoder als eine Ab-
teilungdes Seemuſeums eingerichtetwerden und folgendeAuf-
gaben erfüllenmüſſe:1. Sammlung von Erzeugniſſender kaſchubi-
ſchenVolkskunſt,Hausinduſtriein Form von Gegenſtänden,Zeich-
nungenund Photographien,2. Schaffungeiner entſprechenden
Vibliokhek.Die beſtehendeHausinduſtriemüſſedur<hAusſtellun-
genund Stipendiengefördertwerden. Zur Verwirklichungdieſer
läne ſolleein Delegierterder Wojewodſchaftdie Vorarbeiten

ſchonjeßtübernehmen,dieſerſolleein Verzeichnisder künftigin
das Muſeum aufzunehmdenStücke anfertigenund mit den ent-

ſprechendenBehörden einen genauen Arbeitsplanaufſtellen.Im

Anſchlußan die Ausfühcungendes ReferentenforderteRichter
Chmielewskiein Internat fürden Seekreis in Gdingen,in dem

Lehrkurſefür Bernſteinbearbeitung,Stickerei u. a. abgehalten
werden ſollen.

Ue Das geplante Meeres=INntitut und das

eeres-Muſeum wurde ein Referatverleſen,das der War-
ſchauerUniverſitätsprofeſſorAnkoniewiczim Namen der polni-
ſchenLandeskundlichenGeſellſchafterſtattethatte.Nach der Forde-
Tung des Verfaſſersſolldas Meeres-Muſeum zeigen:„die Be-

Strebungen,welche dahin zielen,für die Macht des polnischen
Staates,für das Wohl seiner Bevölkerung und für das Wohl der

Menschheitdas uns gegenwärtig zugängliche und in der Zukunft
In beträchtlichweiteren Grenzen zustehende polnische Meer

auszunutzen“ (SG.84).Im Anſchlußhieranbemerkte der Referent:
»Ich habe die Empfindung, daß durch eine allerdingsgeschickte
und farbenreiche Verbindung der Gefühlsmomente in der

historischenAbteilung mit dem objektivenBild der Natur und

des Landschaftsbildes in der systematischen Abteilung und fer-

ner mit den träumerischen,aber auf realen Möglichkeitenauf-
Zebauten Zukunftsplänen man alle propagandistischen,päda-
Zogischen,wissenschaftlichen und idealistischen Momente er-

reichen kann, welche die Hauptgrundlagefür das Programm
des polnischenMeeres-Museums bilden müssen. In dem Museum

Solljeder Besucherverstehen und erkennen,was wir als Be-

Sitzerdes Meeres bedeutet haben, was das Meer und die polni-
Sche Küste bedeuten; und er soll Sehnsucht,Begeisterung und

Glaubenan die künftigeRolle Polens auf dem Meere, an dessen

größere Seegeltung — größer als jetztund größer als früher
— empfinden“ (SG.84).

Im einzelnenſtellteder ReferentfolgendeForderungenauf:
diehiſtoriſheAbteilungſollveranſchaulichen:Die Geſchichtedes
ZugangsPolens zum Meere bis zu den Teilungen(Oſtſeeund

SchwarzesMeer),dieGeſchichkeder polniſchenSee- und Weichſel-
chiffahrt,die Geſchichteder polniſhenEntdeckungsfahrtenzur
See (Dokumente,Bilder,Reiſebeſchreibungen).Die ſyſtematiſche
Abteilungſollenur die Oſtſeebetreffenund die Geologieund

Sydrographieder Oſtſeebehandeln.Der Referentforderteferner
eine paläontologiſheund paläobotaniſheAbteilung,eine Dar-

ſtellungder Veſiedlungder Oſtſeeküſte,der Bernſteininduſtrie,der

Sandelswegeder Oſtſee.„Die Geschichte unserer Meeresküste

läßtsich darstellen in den Denkmälern, welche sich auf die Ge-

Schichteunserer polnischenHäfen, unserer an der Ostseeküste

gelegenenStädte und Dörfer,ferner auf den Handel und den

Fischfang,diese beiden wichtigen Grundlagen unseres Wohl-

Standes,beziehen.“ Die der ZukunftgewidmeteAbteilungdes
Muſeumsſollnah Meinung von ProfeſſorAntoniewiczbieten:
„tine historische und ethnographische Begründung unserer

unverjährten und immer mehr unwiderruf-

lichen Rechte auf weitere Küstengebiete, als

Wir sie heute besitzen!)“, Hafenbaupläne,Pläne für

Verkehrseinrichtungen,für Städtebauten,für Handels- und In-

PeDGeei
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dustriezentren, für Sommerkurorte, für Forschungsinstitute, für
Seeschulen sollen aufs Beste zeigen, wie wir fest und konse-

quent auf die Ausnutzung der unschätzbaren Werte der polni-
Schen See hinarbeiten.“

Die Koſtenfürdas Muſeum ſollenzum Teil vom Sktaak und

zum anderen Teil von der Selbſtverwaltunggetragenwerden;dieſe
Forderungſeium ſomehr berechtigt,weil dur< das Muſeum die

Anziehungskraftder Küſteſteigt.„Auch der Staat erwirbt durch
zielbewußte Unterstützung eine Repräsentations-und Propa-
gandastätte von nicht geringer Bedeutung sowohl dem In-
wie auch dem Auslande gegenüber“. Und zwar folldieſesMu-
ſeum in Gdingen,„das kein Pole und kein Ausländer,wenn er

die polnischeSee kennen lernen will,mehr umgehen kann“,
entſtehen.Erwünſchtwäre es nah Meinung des Referenten,wenn
das Muſeum räumlichund organiſatoriſchin entſprechendeVer-

bindungmit dem Meeres-Inſtitutgebrahtwerden könnte,denn
beide Inſtikukekönnken ſihgegenſeitigergänzen.Dochalle dieſe
Fragenmüßtenreifliherwogen werden.

Wenn auchdie Schaffungeines Meeres-Muſeums ſehrdrin-
gend ſei,ſo ſolleman aber doch lieber ſolangewarten, bis die

nötigenMittel geſichertſeien:„lieberwarten, als dieses bedeu-
tende Institutzum Gespött im In- und Auslande zu machen“.

Im Anſchlußan dieſenBerichtverlas ProfeſſorWodziczko
im Namen der UniverſitätPoſen folgendenAntrag:„Die Uni-
versität Posen, von dem Grundsatz ausgehend, daß die Bedürf-
nisse der reinen Wissenschaft ebenfalls bei dem Ausbau der

polnischenSeeküste in Rechnung gezogen werden müssen, stellt
mit Bedauern fest,daß die bisherigenVersuche,eine wissen-

schaftliche Station zur Erforschung des polnischen Meeres zu

schaffen,keine günstigen Resultate geschaffen haben und tritt

mit dem neuen Antrage hervor,in Gdingen im Zusammenhang
mit dem Meeres-Museum ein Meeres-Institut zu schaffen. Dieses
Institut würde ausschließlich der reinen Wissenschaft dienen,
und zwar der Hydrographie,Meteorologie,Geologie,Biologie
und Geographie des Meeres und würde sich zusammensetzen

aus Forschungs-Instituten und dem Meeres-Museum. Falls

mags Teile dés Próvinzialmus ems 10 DaANzie
erhielte!), so würden diese Sammlungen für das Meeres-

Museum in Gdingen zu bestimmen sein.“
Über die Forderung der Touriſten referierteDr. Le-

nartowicz(LandeskundlicheGeſellſchaff).Neben der wirtſchaftlichen
Bedeukungbetonte er: „Ein ausgedehnter Touristenverkehr be-

deutet eine polnische nationale und kulturelle

Offensive.... Die polnischenTouristen,aus ganz Polen

zur Ostsee gelenkt,können und sollen mit der Zeit das leben-

digsteSymbol und der treffendste Ausdruck für den lebendigen
Drang des polnischenVolks zu seinem Meere sein.“Notwendig
ſeieine Organiſierungdes zur polniſhenKüſtegerichtetenReiſe-
verkehrs,der allerdingsbisherdie mangelndeEinſichtdes Staates

enktgegenſtände.Der ReferentfordertEiſenbahnfahrpreisermäßi-
gungen und EinſtellungbeſondererAusflugszüge.Nokwendigſei
fernerder Ausbau des Autobusverkehrs,ebenſoEinrichtungvon
Motorbooktlinien an der Küſte,Schaffungvon Unkerkunfts-
heimenu. a. m.

Von den Forderungen,die auf dem Gebieke des Sports
und der Leibesübungen erhobenwurden, ſindfolgende
bemerkenswert: den Mitgliedernder polniſchenSegelklubsſoll
das Rechtder freienEin- und Ausfahrt(undAufenthalt)im Dan-

zigerHafenzuſtehen.Als Legitimationſollengenügen:Klubflagge
und Klubzerkifikak,desgleichenſolldie Zollreviſionin Danzigfür
Boote forkfallen,die unter Klubflaggeſegeln,„denn das verlangt
die Ehre und Würde des Banners des Polnischen Jachtklubs“.

Der Pfadfinderverbandfordertedie Schaffungeines Übungs-
lagersan der Seeküſtefür12000 Jugendliche,das im Laufeder
Jahrederarkvergrößertwerden ſolle,daß es im Jahre1940 ſchon
40 000 Jugendlichezu beherbergenvermöge: „Der Pole ist ein

Binnenlandtypus,man muß also die Jugend an das Wasser

und das Meer bringen“.BeſondersgeeignetfürdieſesLagerſei
das Gebiet aufHela zwiſchenHeiſterneſtund Hela.Von anderer

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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Seike wurde dieſeForderungdurchden Hinweisdaraufunterſtüßzk,
daßPolenaufdieſeWeiſeſeineSeereſervenverſtärkenkönne,denn
die1200 Fiſcherreihtenniht aus, um den Menſchenbedarfder
Kriegs-und Handelsmarinezu de>en.

5

Über den Ausbau Gdingens kam es ebenfallszu einer

längerenAusſprache.Das zunächſtvon VürgermeiſterKrauſe
verleſeneReferat(dasſeinerZeitder Inkerminiſterialkonferenz
vorgelegteProjekt)über „Die Verwaltungsgrenzenvon Groß-
Gdingen“decktſih inhaltlihmit den Ausführungenvon J. H.
Kwiatkowski,über welchein den Oſtland-Berichken,Jhrg.2 (1928),
4E: 75/76,berichtetworden iſt.Nachgetragenſollhier
werden:Die „Bank GospodarſtwaKrajowego“hat an Krediken
bisher1 376 000 Zlotygewährk,davon ein Viertel an die „Barm-

herzigenSchweſtern“und den Reſtan 20 andere Grundeigentümer.
ie Summe ſtände aber in keinem Verhältniszum Bautempo des

Hafens.Enkſprechendder ſchnellenEntwicklungdes Hafensmüſſe
auchdieEntwicklungder Stadt gefördertwerden,„damit der Hafen
nach seiner Fertigstellungsich nicht in einer Einöde befände“.

InErgänzungdes Referatsforderteder Bürgermeiſterdie Er-

döhungder für1927 feſtgeſeßtenSubvention in Höhe von 500 000

Dotyauf drei Millionen Ztotyim Jahre1928,fernerAbtretung
von Skaaktsländereienan die Stadt (fürdas künftigeInduſtrie-
gelände,die Villenkolonie,und fürdas Gymnaſium mit Internat
derJeſuiten).Außerdem forderkeer noh: ErhöhteBaukredite für
Gdingen,ferner ein KreisgerichtfürGdingenſowohlals Preſtige-
erhöhungals auchzur Erleichterungdes Rechksverkehrs,Schaffung
tinesKataſteramtsund endlihBefeſtigungder Uferbei Skeinberg
aufeiner Stre&e von 300 m „in derselben Weise wie die Deut-

Schen diese vor dem Kriege bei Oxhöft durchgeführt haben“.
Der inzwiſchenverſtorbeneWojewode wies aufdie finanziellen

Schwierigkeitender Stadt Gdingen hin,die ſi< immer ſchneller
verſchulde;er fordertedaherPrüfung der Reihenfolgeder In-

veſtierungenbezüglichihrerDringlichkeit.Seiner Meinung nach
ſteheWaſſerleitungund Kanaliſationan erſterStelle.Von anderer

Seitewurde der Ausbau des Schulweſensgefordert.Gdingenhabe
3war gegenwärtig5000 Einwohner,die Skeigerungauf30 000 ſtehe
aber in nächſterZeitzu erwarten und dementſprechendſeiendie
Anlageneinzurichten.Kritiſiertwurde auch die Kreditkpolitikder

„Bank GospodarſtwaKrajowego“,die ihreKredite nur fürMo-
numentalbauten zur Verfügungſtelle.Hierzuerklärteder Direktor

dieſerBank, daß die Bank hierbeinur die Rolle des Kontrolleurs
Und Kaſſierershabe,über die eigentliheGewährung der Kredite

entſcheidedagegendas AufbaukomiteefürGdingen,und gegen

deſſenEnkſcheidunghabe die Bank nur ein Vekto-Recht.Weyers
Wies ferneraufdie Dringlichkeitdes Baus von Arbeiterbaracken

hin,die auf5000 Menſchenzu berechnenſeien.Die gegenwärtig
beim HafenbaubeſchäftigtenArbeiter ſeienungenügendunkter-
gebrachk,zum Teil in Booten, Bretkterverſchlägenuſw.;das ſei
weder der Geſundheitzuträglichnochauchförderees dieöffentliche
Sicherheit.

SchriftlichäußerteſihDr. Sabatowski-Lembergüber den Vau

einesKrankenhauſesin Gdingen,das einen Doppelcharakkterhaben
müſſe,erſtensden Bedürfniſſendes Hafensdienen (Quarantäne,
Auswanderer),zweitensals Krankenhausfürden Sommerverkehr
an der Küſte.

MiniſterMoraczewskiſprachvon Gdingenalsvon einer Stadt,
die künftig100 000 Menſchenzählenſolle,erklärte die ſtädtiſche
Bodenpolitikals durchausvernünftig,da die Stadt bei einem künf-
tigenVerkaufGewinne erzielenwerde. Neben der Unkerſtühung
der geſtelltenAnträgeforderteer eine langfriſtigeInveſtierungs-

Ts deren Rückzahlungsfriſtaufmindeſtens10 Jahrebemeſſen
ein müſſe.E: Lothaus Warſchauwies aufdie Planloſigkeitin der

Stadtanlagehin,kritiſierteden Bauplan des Miniſteriumsfür
öffentliheArbeiten,der mit Gdingenumgehe,als ob dort bisher
nichtsgeſtandenhabe.So ſeienz.B. einigeStraßendur<hHäuſer
bindurchgelegtworden, die erſtangekauftund abgebrochenwerden
müßten.Der gegenwärtigaufgeſtellteGrundſaß,daß Gdingenſich
aus eigenenKräftenentwickelnſolle,ſeifalſ<h.Vor kurzemſeies
nochein Dorfgeweſen,und jehtſeies ein Städtchen,das man mit

Gewaltzu einer Großſtadtmachenwolle,und zwar alleinmik den
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Finanzmitteln der Sktadk. Gdingen werde als Stadt nie die nötigen'
großen Anleihen erhalten. Daher mü��e ein Skaaksfonds für die

UmgeſtaltungGdingenszu einer raktionellausgebautenHafenſtadt
geſchaffenwerden. Sonſtwerde eine Stadt enkſtehen,„die zum

Gespött für In- und Ausland wird“. Zum SchlußfeinerErklärung
lehnteer noh einmal kategoriſchRegierungs-und Bankkredite ab
und forderteſtaatliheSubventionen.

Von den Anträgender übrigenKüſtenorkeſeienhiernur die
von Hela erwähnt.Es wurde darüber Klagegeführt,daß,obwohl
in Hela ſhon100 Polenwohntenund 17 Kinder zur Schulegingen,
dieſedeutſchſeiund der Unkerrichkvon einem evangeliſchenDeuk-

ſchenerteiltwerde. Die Bevölkerung!)forderedie Errichtung
einer polniſchenSchule.

[Planrozwoju Polskiego wybrzeza morskiego. Protokót

ankiety. . . . opracowat Dr. M. Orlowicz.Warschau, 1928.]
(80)

Jur Entſtehungder polniſchenHandelsflotte.
Nachdem bereitsfrühervon uns („Oſtland-Berichte“Jhrg.2,

Nr. 1—2, S.31) über den Stand der polniſchenHandelsflotteam

1. Januar 1928 berichtetworden iſt,ſeiüber die Geſchichteihrer
Enkſtehungaus einem größerenWerk über „Polens See-

wirkſchaftspolitik“,das vor kurzem auf Veranlaſſungdes polni-
hen Miniſteriumsfür Gewerbe und Handel herausgegeben
wurde, folgendesnachgetragen:

Zunächſtfindenwir hierdie üblihenAusführungenüber die

Mängel,die das Fehlender eignenFlottezur Folgegehabthabe;
zudem „würden auch die neuzeitlichen EinrichtungenGdingens
ihr Ziel verfehlen,solange der gesamte Seetransportin frem-

den, davon 44 % uns feindlich gesinnten?)Händen verbleiben
Sollte“ (SG.193).Als Erläuterunghierzuwird behauptet,daß
deukſheSchiffe,die fürGdingen gechartertworden ſeien,ſi
eigenmächtignah Danzigbegebenhätten,bzw.lieberZeitdurch
das Warken auf Ladeplaßin Danzig verloren hätten,als den

polniſchenHafenzu benutzen.„Inbeiden Fällen handeln die deut-
schen Schiffe im Einvernehmen mit ihren Direktionen,die die

Tonnage vom polnischenHafen abziehen und gleichzeitigPolen
durch die Liegekosten dieser Schiffe in Danzig schädigen
wollen“ (SG.193/194).!! Als Beiſpiel„deukſherSabotage“,
„die unerschöpflich în ihren Mitteln,unsere Waren zu dis-

kreditieren,war“, wird die angeblicheTakſacheerwähnk,daß u. a.

„landwirtschaftlicheMaschinen für den nahen Osten dank der

Vermittlung der deutschen Flotte [!]am Bestimmungsort in

völligunbrauchbarem Zustande“ angekommen ſeien(SG.194).
Des Weiteren werden, diesmal allgemein,die „ganz unbegrün-
deten“ Frachkterhöhungengerade für Kohlentransportein den

Jahren1925/26bedauert. Im Anſchlußan Roſtkowski(von dem
die Projektefürden derzeiterfolgendenAusbau der Regierungs-
flotteſtammen)berechnetder Verfaſſerdie jährlichenFrachk-
aufwendungenPolensaufrund 214 Millionen Pfund,„während
in anderen Staaten eine gut entwickelte Schiffahrt ein bedeu-

tender Aktivpostender Handelsbilanz ist“.
Über die Gründe für die bisherige„Vernachläſſigung“der

Handelsflokkemeint der Verfaſſer:„wir müssen vor allem die

Tatsache beachten, daß die uns zuerkannte Seeküste weder

einen Handelshafen oder eine größere Hafenstadt besaß, noch
auch ein Seeschiff,das Eigentum Polens hätte werden können“

(S. 195).[Geradebei einem Wirkſchaftleriſtes doppeltver-
wunderlich,hierDanzig,das allerdingsniht„polniſcheHafenſtadt“
im politiſhenSinne iſt,ſoganz und gar unerwähntzu ſehen,um
ſomehr,da dochgeradeDanzigzur FreienSkadk gemachtworden
iſt,um Polen den ungehindertenZugang zur See zu verſchaffen.]

1) Aus welchenElementen dieſe„Bevölkerung“Helas ſi<hzuſammenſeßt,íft
leiderniht angegeben.(Red.)

2) Damit ſinddie deutſchen Schiffegemeint! (Red.)
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_

Die KüſteſeiPolenkahlund leerzugefallen.Dannſeien aller-
dingsdiepolitiſchenSchwierigkeitenPolensim Jahre1920 hinzu-
gekommen,ferner die Schwächeder Staaksfinanzen,der niedrige
Valutaſtand,der den Ankaufder benötigten(?)Tonnageim Aus-
landeerſchwerte,und — wie der Verfaſſerdann ſelbſtzugibt—

„oftauch dieUnfähigkeitder ersten Schiffahrtsunternehmun-

Sen“,endlichaber,„vor allem die allzu vorsichtigePolitik der

eslerung,welche die Frage des Aufbaus der Flotte alleinder
Privaten Initiativeüberließ,ohne ihr entscheidende Stütze zu

Zewähren“ (G.195).
_

Über dieſeprivatenAnſäßemachtder Verfaſſerſodanneinige
inkereſſankeAusführungen:Zunächſthättenſichdie Polen in den

‘ereinigtenStaaten (wieauchauf ſovielen anderen Gebieten!)
fürdieſeFrageinkereſſiertund ſofortnah Enkſtehungdes polni-
ſchenStaates die „Polniſch-AmerikaniſcheSeeſchiffahrts-A.-G.“
(Polsko-AmerykaúskaZeglugaMorska) mit einem Anlagekapital
von314 Millionen Dollar gegründet,die ſhon im Frühjahr1919
die erſten6 Frachtſchiffe(mit einer Geſamttonnagevon rund

900 to zum Preiſevon 7 Millionen Dollar in Raten zahlbar)
erworbenhabe.Anfangshabe ſi die Tätigkeitder Geſellſchafk
günſkigentwickelt,zumal die polniſcheRegierungzwei Schiffefür
den Munitionskransportgecharterthatte.Die polniſcheRegierung
tratdann im Sommer 1920 ſelbſtin die Geſellſchaftein, deren
Kapitalauf 1014 Millionen Dollar erhöhtwerden ſollke.Für die

ewährungvon Ankeilsrehtenräumte die RegierungFrachk-
bevorzugungſowiePrivilegienfürden Auswandererktransporktein.

DieſegroßenPlänegelangtenjedochnihtzur Ausführung,da der
einſehendeSturzder Frachtratender Geſellſchaftein frühzeitiges
Endebereitete.Da die Geſellſchaftgegenüberdem „United States
ShippingBoard“ ihrenVerpflichtungennihtna<hkommenkonnte,
wurden 3 Schiffeſequeſtrierkt,ein weiteres verbrannte,ein anderes
mußte die Geſellſchaftzur ErfüllungihrerTerminzahlungenver-
kaufen.So endete dieſeGeſellſchaftſhon frühmit rechtgroßen
Verluſten(u.a. 214 Millionen Dollar Anzahlung,die verloren

gingen).
In Polen ſelbſtentſtandendie Schiffahrktsgeſellſchaft„Sar-

mnacja“ (unterBeteiligungvon „Det Bergenske Dampskibsel-

Skab“mit a) 9%),die 5 kleinere Schiffeerwarb (Geſamtrag-
fähigkeit3475 to).Über die Auswahl der Schiffeſagtder Ver-

faſſerſelbſt,„giesei außerordentlich ungünstig“geweſen,zweivon
ibnen,die in den Jahren1873 bzw.1875 erbaut worden waren (!),
mußken in Kürzezum Abbruch verkauftwerden, zwei weitere

Schiffegingenverloren,das leßtewurde im Jahre1927 bei Liqui-
dationder Geſellſchaftverkauft.Grund fürdas Ende ſeienneben
den finanziellenSchwierigkeiteninnere Differenzengeweſen.Die
PolniſchenTeilhaberſeienum die weitere Entwicklungbeſorgkge-
Weſen,die norwegiſchenTeilhaberhättenſofortigeRentabilität
gewünſchk.Ein ähnlicheskurzesDaſeinhatteauchdie Geſellſchakt
„Lechja“,die mit einem hohen Ankeil fremden,diesmal däniſchen,
Kapitalsentſtandund es überhauptnur auf einen Dampfer
(„Gdingen“,733 Br.-R.-To.)brachte.

Eigenarktigund einer gewiſſenKomik nichtentbehrendwar das

Schickſalder Schiffahrksgeſellſchaft„BiatyOrzet“(WeißerAdler),
die von dem früherenFinanzminiſterJoſefEnglichbegründetund

vonder „Bank ZwiazkuSpótek Zarobkowyh“ in Poſen finan-
zlerk wurde. Man kann ſih damit begnügen,die Ausführungen
des Verfaſſersſelbſtwiederzugeben:„Das war das einzige Unter-

nehmen dieser Art ohne fremden Kapitalanteil.Das absolute
Fehlenfachmännischer Kenntnisse bei den Leitern hatte zur

olge,daß das von der Gesellschaft erworbene Schiff „Josef
Englich“s0 ungeeignet war, daß es kein Kapitän auf die hohe

See führen wollte;s0 konnte das Schiff auch lange keinen Ab-

Rehmer finden und lag untätig im Danziger Hafen. Erst Im

Jahre1927 wurde es nach Italien,anscheinend mit großem Ver-

lustverkauft.“ (S.198.)
Von weiteren Projektenerwähntder Verfaſſerſodanndie im

früherenpreußiſchenTeilgebietentſtandenenPläne, aus den

eigenenMitteln dieſerGebiete ein eigenesSchiffahrtsunternehmen
zu begründen,ohneallerdingsnähereAngaben über die Urheber
dieſesPlans zu machen.Gleichzeitigfaßtedie „Bank Gospo-
darſtwaKrajowego“ähnlichePläne,und es gelangihr,die Weſt-
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gebiete[d.h. die ehemalszu Preußen gehörigenGebiete]ihrer
Direktive zu unkerwerfen.Geplantwar ein bedeutendesSchiff-
fahrtsunternehmen,das ſi< ſchonim Namen „Polska Zegluga
Morska“ als Vorläuferder heutigenpolniſchenStaakschiffahrks-
geſellſhaft„ZeglugaPolska“ zu erkennen gibt.Feſtgelegtwar
bereits das Kapitalauf 10 Millionen Ztoty,wovon 6 Willionen
Zlotyſofortaufgebrachtwerden ſollten.Die „Bank Gospodarſtwa
Krajowego“ unkerhandeltebereits wegen einer Regierungs-
ſubventionvon 1 Million Zlotyjährlichfüreinen Zeitraumvon
10 Jahren,eine gewiſſeausländiſheBeteiligungwar durchdas
Abkommen mit einer italieniſ<henWerft,die vier Schiffeauf
Kredit bauen ſollte,geſichert,als die hereinbrehendezweiteIn-
flation(1925)den „ſehrgroßen“Plänen der Geſellſchaft,die im

Übrigenzum Teil von der „ZeglugaPolska“verwirklichtworden
ſind,ein vorläufigesZielſeßte.Allerdingsmacht der Verfaſſer
auf gewiſſefürPolen typiſheFehlerin dem Programm auf-
merkſam. So wollte die „Bank GospodarſtwaKrajowego“
Motorſchiffein Betrieb ſehen,obwohl die Wahl fürPolen mik

ſeinenbilligenKohlenpreiſenungünſtigwar. Ferner wird der
Bank vorgeworfen,daß ſiean dem Scheiternder Pläne mitk-

chuldigſei,da ſiedas Entſtehenbewußtverzögertund die Initia-
tive und Opferwilligkeitder Weſtgebietegelähmthabe. So muß
der Verfaſſerhließli<hals Facit aller dieſerVerſucheein
„Nichts“feſtſtellen.

Über die nun einſeßendeTätigkeitder Regierung werden
folgendeAngaben gemacht:Urſprünglihwurden die Handels-
marinefragenvon der Kriegsmarineſektionim Kriegsminiſterium
erledigk.DieſerZuſtandwährtebis zum Januar 1922 und war der

Entwicklungkeineswegsgünſtig.In ein neues Fahrwaſſerkamen
die Dinge,als das Miniſteriumfür Gewerbe und Handel die

Handelsmarinefragenübernahm; aber auchhierblieben die ‘Fork-
ſchrittevorderhandkaum nennenswert. Erſtim Jahre 1925 ent-

ſtanddurchdie Initiativeder Seekommiſſiondes Sejm das Ge-

ſehzur Unkerſtühungder polniſhenHandelsflotte(vom 25. Nov.

1925).Vorgeſehenwar die Leiſtungvon Skaakshilfean ſchonbe-
ſtehendeund neu zu begründendepolniſheSchiffahrtsunker-
nehmungen in Form von Krediten,Sktaaksgarantien,Prämien für
im Inland gebauteSchiffe,Prämien füreine beſtimmteZahlvon

Reiſenund anderes mehr. Neben Subventionen fürPoſtlinien,
ſollfkenfernerErmäßigungenbzw.Erlaßvon Hafenabgabenu. a.,

ſowieteilweiſeoder gänzliheBefreiungvon Steuern und Staaks-

leiſtungen(biszu 15 Jahren)erfolgen.Im Dezember 1925 erging
das Geſeßüber den Auswandererverkehr,das weitereVergünſtigun-
gen vorſah.Das Intereſſefürdie polniſcheSchiffahrtbelebteſich,
und es wurde eine Reihe von Projektenaufgeſtellt(ſowohlvom
In- als au< vom Auslande),„aber die Regierung gab nur ganz

allgemein gehaltene Versprechungen, und alle diese Projekte
gelangten daher nicht zur Ausführung“ (SG.201).Bezüglichder

Ausführungdes Unkterſtühungsgeſehßesſagtder Verfaſſer,es habe
ſih faſtals „bloßesGerede“ gezeigt(S.201),da fürdas Jahr
1926 der StaakshaushaltfürdieſeZweckegerade3000 £ enthalten
habe. Das ſeium ſo bedauerlichergeweſenals andere Staaten

(wieausführlichgezeigtwird)in der gleihenZeitdemgegenüber
ungeheureSummen fürdie Schiffahrtverausgabthätten.Zwar
ſagtder Verfaſſerſelbſt,daß Polenſichfinanziellz. B. mit Eng-
land nichtmeſſenkönne,aber,fügter hinzu,„wir bleiben,was
die Unterstützung der eigenen Flotte anlangt,selbst hinter den

kleinsten neu entstandenen Staaten, wie Finnland, Estland,
Lettland zurück“. [Es zeugtnichtgeradefürdie Urteilsfähigkeit
des Verfaſſers,wenn er dieſeBeiſpielewählt,da die Verhältniſſe
in dieſenStaaten,z. B. Finnland,doh weſentlihanders,jeden-
fallsder Entwicklungder Schiffahrt,die hieraufeine ganz andere

Tradition zurückblickenkann, weſentlichgünſtigerſind.]
Im Anſchlußdaran wiederholtder Verfaſſerdie Vorwürfe

gegenüberder allzuvorſichtigenPolitikder Regierung,die zu

gleicherZeitfürandere ZweckeGeld übriggehabthabe. U. a.

habeſiegegenüberden 4000 £ fürdie Schiffahrtbis zu 65 000 £

fürdie privateLuftſchiffahrtaufgewendet.Und dahermeint der

Verfaſſer:„wenn man die Last der Schaffung einer eigenen

Flotte ausschließlichprivater Initiativeüberließ,so konnte das

bei uns keine guten Resultate zeitigen,solange in anderen Län-
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dern diese nicht einmal für die Verbesserung einer schon be-
Stehenden guten Flotte ausreichte . . .“ (SG.205).Die günſtigen
von der RegierunggewährtenBedingungenalleinhäktennicht
genügenkönnen,da das nötigeprivateKapitalfehlte;auf der

andernSeike könne man die ganze Verzögerungaber auh nicht
wirfſchafflihenMotiven, wie Kapitalmangel,Inflationund Wirk-

ſchaftskriſiszuſchreiben,da geradedas BeiſpielDeutſchlands,das
ſichunker ähnlih {weren VerhältniſſenſeineFlotteneu ge-
ſchaffenhat,dem entgegenſtehe.

Demgegenüberhabe man in Polen ſo viele Jahre ungenußk
vorübergehenlaſſen,„obwohl die Tatsache bekannt ist,wie
Weitgehend unsere Feinde,vor allem die Deutschen,uns vom

eere abschneiden wollen, unseren Seehandel .... auf den
eigenen Schiffen monopolisieren wollen . . . Wir erinnerten an

die Schaffung der Linie Lübeck—Danzig—Lettische Häfen—
Estlanddurch die deutsche Regierung unter dem Schein einer
Privaten Linie (!),die unsere Ladungen an Sich rafftund gleich-
zeitiguns die baltischen Märkte nimmt“ (SG.206).
__

Schließlichhätteangeſichtsder immer dringenderwerdenden
öffentlichenMeinung im Auguſt1926 die Regierungſichan die

Schaffungeiner eigenen(Staaks-)Flottegemacht,über deren Aus-
bau Verfaſſerausführlichberichtet).Gegenwärtigwerde die

England-Linievorbereitet,für die vier Dampfer mit je rund
3900 to (fürFrachk-und Paſſagierverkehr)vorgeſehenſeien?).

Die weiteren Ausführungendes Verfaſſersüber die privaken
UnkernehmungenenthaltengegenüberunſerenfrüherenBerichten
nichtsNeues; andererſeitsmüſſen dieſedahingehendberichkigt
werden,daß der Beſtandder Geſellſchaffk„Wiskta-Baltyk“/s)nichk
mehr eingerechnetwerden kann,da die Geſellſchaftinzwiſchenden
Vetriebeingeſtelltund die Schiffezum Teil bereitsverkaufthakt.

Insgeſamkkommt der Verfaſſerzu den gleichenZahlen:rund
40000 to d. w. (25 138 Br.-Reg.-To.),die ſihaber im Laufedes
Jahresaufrund 65 000 to d. w. vermehrenſollen;über die weite-
ren Regierungsplänegibtder Verfaſſernur an, daß bis zum Jahre
1932 die Tonnage mindeſtensbis auf 100 000 to d. w. vermehrt
werdenſoll.Schließlichſeino< erwähnt,daß der Verfaſſerſelbſt-
verſtändlichden Bau einer eigenenWerft in Gdingen(denwir an

anderer Stelleberührten)gefördertwiſſenwill,damit hierin Zu-
kunftWerkſtäktenſeien,„in denen polnischeHände aus polni-
Schem Material polnischeSchiffe bauen“.

[Bohdan,E.: Morskapolitykagospodarcza Polska, War-

schau, 1928. S. 192—214.] (73)

Potyrata,A. PolniſcheWerftpläneîn Gdingen.
In der in Kakktowißerſcheinenden,den Schiffahrktsfragenge-

widmeten Zeitſchrift„Zegluga“veröffenktlihtder Mitherausgeber
A. Potyrataden nachfolgendbeſprochenenAufſaß.Poktyrataiſt
als Schiffbauingenieuraufder „DanzigerWerft“tätig,ſiehtalſo
die von ihm behandelteFrage nur vom kechniſchenund nichtſo
ſehrvom wirkſchafflihenGeſichtspunkteaus an. Wenn ſeine
Ausführungenauchim allgemeinenals Phantaſtereienerſcheinen,
ſoſollteman dennochdie Möglichkeitvon polniſchenWerft-und
Süttenanlagennihteinfa<abtun. Wir habenaufdeukſcherSeite
den polniſchenHafenbauplänenin Gdingenanfangsauchmit einem

ungläubigenLächelngegenübergeſtanden,um dochbald einzuſehen,

1)Vergl.„Oſtland-Beríchte”Jhg.2,Nr. 1/2,S. 31/32.

2?)IndieſenTageniſt die Südamerika-Linie eröffnetworden,die

imWeſentlichendem Auswandererverkehrdienen ſoll.Vorläufig
ſindvon der Firma „ChargeursRéunis“ zwei Schiffe:„Krakus“
und „Swiatowid“in Bekrieb geſeßtworden, die zunächſtallerdings
nochunter franzöſiſcherFlaggefahren(je13 000 to,BaujahrKra-
kus 1908).Nach dreiJahrenwerden die Schiffevon der polniſchen
Regierung,die ſolangeder Geſellſchafteine beſtimmtePaſſagier-
3ahlgarantiert,übernommen. (Siehe„Epoka“,Nr. 250 (9.9.1928),
S. 2 und „GtosPrawdy“ vom 11. 9. 1928,S.2.)

3)Vergl,„Oſtland-Berichte”Jhg.2, Nr. 4, S. 74/75
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mit welchemErnſtund mit welcherEnergiedie PolendieſenPlan“
durchführen.

Einleitendverweiſtder Verfaſſerdarauf,daß Polen bei dem

Verſuch„zur wirtschaftlichen Befreiung unseres Landes vom

Auslande“ großeFortſchritte,ſelbſtauf den Gebieten,die Polen
bisherverſchloſſengeweſenſeien,erzielthabe.Weshalb und. vor

allem mit welchenKoſten,ſcheintden Verfaſſernichtzu inker-

eſſieren.Dann erfolgtdieFeſtſtellung:„Nur die Schiffbauindustrie
fand bisher keine rechte Förderung, und in dieser Hinsicht
haben wir keinen Schritt vorwärts getan .... in jedem Falle
würde eine Analyse der Gründe Anlaß zu einer Reihe schwerer
Vorwürfe gegen die gesetzgebenden Körperschaften,gegen die

Staatsbehörden und gegen uns Schiffbautechniker . . . geben.“
Der Gedanke ſeizwar von Anfang an lebendiggeweſen,aber in

den maßgebendenKreiſenhabedas Verſtändnisgemangelk,ſodaß
in den verfloſſenenJahrennichtsgeſchaffenworden ſei,{lim-
mer noch,es habe ſichdie peſſimiſtiſheFrageſtellunggebildet,ob

e y überhauptfähigſeien,eine eigeneSchiffbauinduſtriezu
ſchaffen.

Ohne weiteres wird vom VerfaſſerdieſeFragebejahtmit dem

Hinweis aufGdingen,auf die Anſähßezur Handels-und Kriegs-
marine. Zunächſtgibter den tatſächlihenStand der Dinge an,

woraus wir folgendesentnehmen:Die Kriegsmarineleitunger-

richtetein Pußig Reparaturwerkſtätten,denen jedochdie techni-
ſchenEinrichtungenſelbſtfürverhältnismäßigeinfacheReparaturen
fehlten.Nach der Verlegungan den fertigenKriegshafenin
Gdingen beſchäftigtenſiezwar 130 Arbeiter,ſeienjedo< nur

proviſoriſchunkergebracht.Die bisherigenArbeitsergebniſſeſeien
daher nur mäßig. Ferner erwähnt der Verfaſſerdie Werft des

IngenieursSkodolski in Gdingenin der Nähe des Fiſchereihafens,
die ſihwegen Kapiktalmangelsnichtentwickelnkonnke. Nach dem

Verkauf an die Geſellſhaft„Nauta“ beſtehedie Ausſichtauf
beſſereEntwicklung,da anſcheinendbedeutendes Kapitalvorhanden
ſei.VNokwendigſeiaber,daß von der Regierungim Bereichdes
Fiſchereihafensin GdingenentſprechendesGelände billigzur Ver-

fügunggeſtelltwerde.

Dieſebeiden Betriebe ſeienaufkleinenMaßſtabzugeſchnitten,
WerftenfürgroßeReparakurenſeiendagegenbishernichtange-
legtworden. Allerdingshabe die polniſheRegierungmit einer

Gruppe franzöſiſcherInduſtriellerüber eine ſolheWerft verhan-
delk;über die Bedingungen der franzöſiſchenKontrahentenſei
jedo<nur ſovielbekannt geworden,daß dieſemaßgebendenEin-
flußauf die Leitungverlangten,alſovon einer Unabhängigkeik
nichtdie Rede hätteſeinkönnen. Die Verhandlungenſeienjedoch
abgebrochenworden. Es beſtündeaber die Möglichkeit,daß ſchon
im LaufedieſesJahresvon der polniſhenMetallinduſtrie(unter
Bekeiligungder Regierung)zunächſteine Reparakturwerftin
Gdingenentſtehenwerde. Der Verfaſſerwilljedochim Folgenden
einen Plan entwickeln,„der sich auf reale Grundlagen stützt

und allein durch unsere Bemühungen seine Verwirklichung
finden sollund kann“.

Für dieſeWerftgebäudeſeiim Hafenvon Gdingenam Hafen-
be>en IV [imſüdlichenTeil des Hafens]Gelände vorgeſehenund
für die Kriegswerffdas Gelände am Einfahrtskanalzwiſchen
Kriegs-und Handelshafen.Die Fiſchereiwerftſchließlichſolleim
Bereichdes Fiſchereihafensenkſtehen,d. h.die Schiffbauinduſtrie
ſollegemäß der verſchiedenenZwecke räumlichvollkommen ge-
krennt ſein.Die Handelswerftſeigegenüberder Kriegswerftbe-
nachteiligt,da im Bauplan für den Hafen ausdrücklihbeſtimmt
ſei,daß die HafenbeckenII—IV ſowieder Induſtriekanalerſt
nah dem Jahre 1930 gebaggerkwerden ſollten.Das Hafen-
be>en IV werde erſtnotwendigſein,wenn der Hafenumſchlag
jährli<h7 Millionen to betragenwerde, „worauf mindestens

10 Jahre gewartet werden muß“. Der Verfaſſerfordertdagegen
unverzüglichenVau der Werft,d. h. ſofortigeHerſtellungvon
Becken IV und des Induſtriekanals,„mit der Voraussetzung,daß
die angelegten Kapitalienfür eine Reihe von Jahren nicht

amortisiert werden“.
Ideal ſeidagegender Kriegshafenangelegt,unmittelbar am

Meere mik genügendRaum fürden weiteren Ausbau und auh
fürArbeiterkolonien.Der Vorſchlagdes Verfaſſersgehtnun da-
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hin,eine gemeinſameWerft fürKriegs-und Handelszweckezu
errichten,„die sich in unmittelbarer Nähe mit den Hütten und

dem Walzwerk für Schiffsstahlvereinigen würde“. [Überdie
ProjektkierteHütteninduſtrieGdingenswird weiter unten berichtet
werden.]Die Eiſenbahnverbindungfür beide Werften ſeiver-
hältnismäßiggünſtig;die Handelswerftkönne ihrenAnſchlußvon
der LinieGdingen—Kielaubzw.vom HauptbahnhofGdingenbe-
kommen;währendfürdie Marinewerftdie Ringbahn[um Gdingen
herum]bereitsbegonnenſei.

In den erſtenJahrenſolldie projektierteWerftſihnachder
Meinungdes Verfaſſersaufdie Reparaturder Schiffe,die Gdin-
Len anlaufen,beſchränken;und erſtnah Sammlung der nötigen
Erfahrungenwerde es mögli ſein,Schiffsneubautenin Angriff
zu nehmen. Kämen alleSchiffe,die Gdingen anlaufen,für die

Reparaturin Frage,ſo wäre Beſchäftigungfür 1000 Arbeiter
geſichert.„Aber wir müssen damit rechnen, daß die Kapitäne
der fremden Schiffe nur im äußersten Notfalle die Reparatur
unserer Werft übergeben werden, da das Vertrauen zu ihr sich
erst im Laufe der Zeit erwerben läßt“. Da die Reparaturder
fremdenSchiffenichtin Fragekomme, verbliebennur die polni-
ſhen Schiffe,für die dafür ſämtliche Reparaturen in

Gdingenausgeführkwerden ſollten,„das läßt sich erreichen
durch entsprechende Weisungen für Staatsunternehmungen,
durch Steuernachlässe und Prämien für Private“. Der Verfaſſer
gibtſodannzum Teil auf Grund perſönlicherInformakionen[die
rechtgut zu ſeinſcheinen]eine Aufſtellungder Einnahmen,mit
denendie Werft rechnenkönnte,die als Anhaltspunktfürſeine
Weiteren Kalkulakionen dient. Allerdingswird dabei die Frage
gar nichterörtert,wieviel von dieſenReparaturſummenauf aus-

ländiſheWerften entfallenwird, was ſihbekannklihniht um-

gehenläßt.Aber auchhierſprichtnur der Ingenieur,nichtder
Wirtkſchaftler.

Zu erwartende Einnahmen aus Reparaturen:
I.StaatlicheSchiffahrksgeſellſchaft„ZeglugaPolska“:

5 Schiffe,je 2850 to Tragfähigkeitzu 10,5 £

pro to d. w. — 150000 £, 3 % jährliheRe-
paraturquote 4500 £

D. „Warkta“,4200 to d. w. zu 8 £ — 388000 £L£,
3,9 % jährliheReparaturquote 1175 £

D. „Tczew“,1000 to;bei 12,5£ pro to d. w. ergibt
ſihein Wert von 12500 L£,3 % jährlicheRe-
paraturquote 379 £

2 Paſſagierſchiffe„Gdavsk“ und „Gdynia“,Wert

zuſammen 79 000 £, jährliheReparakturquote
2007 1975 £

Sa. 8025 £L

NachUmrechnung— 350 000 Zloty.Takſächlichhabe die „Zegluga
Polska“in 9 Monaten, ab 1. Oktober 1927,über 360 000 Zloty
verausgabt,während ſih der Betrieb in den erſten5 Monaten

nur auf die erſkgenanntenSchiffeerſtre>te.Andererſeitsſeien
koſtſpielige,notwendigeUmbauten vorgenommen, ſo daß die Ge-

ſamtausgabemehr oder weniger der normalen Quote entſpräche.
II.Seeſchiffahrtsgeſellſchaff„Wista-Baltyk“:

5 Schlepper,je 2500 L£, Geſamtwert 12500 -L£.

Wegen des Alters der Schlepperwird als jähr-
liheReparaturquoteangenommen 10 % 1250 £

14 Leichter,zuſ.10 500 to d. w. pro to rund 3,5£,

Geſamtwert 36 750 L, jährlicheReparakur-
quote7,5 % 2750 £

zuſ. 4000 £

in polniſherWährung rund 175 000 Zktoty.Tatſächlichhabe die

Geſellſchaftim vergangenen Jahrmehr verausgabkt.[Inzwiſcheniſt
die Geſellſchaftbekannklihbereits dem Bankrott verfallen,die

Schlepperund Leichterſindverkauftbzw. fürReparaturkoſten
gepfändet.(D.Red.)]
III.Kohlengrubengeſellſchaft„Robur“:

2 Schiffe„Robur 1“ und „Robur II“,1500 bzw.
2200 to. Durchſchnittswert5 £ pro to d. w.
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18 500 L. Wegen des Alters eine jährlicheRe-
paraturquotevon 10 2%

in polniſherWährung rund 80 000 Zloty.
IV. Kriegsmarine:

Die Reparakurkoſtenbetrugenim Jahre 1926 rund 1 650.000
Zloty,davon ſeien900 000 Zlotyan die Werftenin Danzig,der
Reſtan die MarinewerkſtättenPußig gezahltworden. 1927 er-

höhtenſihdie Ausgabendurchden inneren Umbau des Kreuzers
„Balkyk“ und der Übungsjacht„Iskra“,allerWahrſcheinlichkeit
nachüber 2 Willionen Ztoty.
V. Übrige.

Es kämen noch hinzu die Reparaturkoſtendes Handels-
marineamts, des Zollinſpektorats,der Fiſchereiaufſicht,ſowiedie
Reparaturkoſtender privatenFiſchkutter.Für lehtereſeien1926
an die MarinewerkſtättenPußig 30 000 Zlotygezahltworden.
Die geſamtenBeträge für die genanntenAuftraggeberwerden
auf 150 000 Zlotygeſchäßt.Zuſammengefaßtergebenſichalſoan
veranſchlagtenReparaturkoſten:

1850 £

ZeglugaPolska 390 000 Zloty
Wista-Baltyk 179 000,
Robur 80000 „

Kriegsmarine 2000000 „

Übrige 150000.

insgeſamt2755 000 Zloty
Damit ſtelltder VerfaſſerfolgendeKalkulation auf:Dieſe

2 755 000 ZlotyBruktoeingängeſehenſihzuſammen aus eigenen
Koſtenund Gewinn; eigeneKoſtenzerfallenin Produktionskoſten
und Verwaltungskoſten.Bei den Produktionskoſtenwerden unker-

ſchieden:Arbeitslöhne,Materialkoſtenund mittelbare Koſten
(Amorkiſation,Verſicherungenuſw.uſw.).Bei einem Verhältnis
der Material- zu den Arbeitskoſtenvon 1:1 errechnetder Ver-

faſſerfolgendes:Grundlageiſtder Lohnſaßvon 1,40 Zloty(in
den MarinewerkſtättenGdingen höchſterSaß 1,36 Zlotydie
Skunde).

Lohn bei 300 Arbeitstagenzu 8 Std. m. 1,40 3360 Ztoty
mittelbare Koſtendarauf50 2% 1080
Materialkoſten100 % 3860 „

zuſ.8400 Zloty

Von den Brukkoeinkünftenſeien10 27 aufGewinn abzuſehen,
es verbleibenvon 2 755 000 fürdie eigenenKoſten2479 500 Zloty,
davon gehen fernerab 10 2% Handelskoſten,ſo daß als Reſt
2 231 550 Zlotybleiben. DieſeArbeitskoſten,geteiltdur<hden
Aufwand pro Arbeiker,geſtatteneine Werkſtattbeſhäftigungvon

266 effektivenArbeitern. Dazu gerechnetrund 10 % fürteh-
niſhes,Verwaltungs-und Hilfsperſonalergibteine geſamteBe-
legſhaftvon 300 Angeſtellten.Die Zahl müßte aber höherſein,
da ſihdie mittelbaren Koſtenmöglicherweiſebis auf die Hälfte
verringernlaſſenkönnten,auchſeiendie Materialkoſtenzu hoh
eingeſhähßk.Fernerwürden weitere Reparaturkoſtenwegen der

dauernden Vermehrung der polniſchenTonnage erforderlich.Zu
dieſerFrage bemerkt der Verfaſſer:Die polniſcheRegierungbauk
bzw.kaufteine Reihe von Schiffen:für die England-und Le-

vante-Linien,desgl.fürdie Küſtenſchiffahrk;die „Robur“-Geſell-
ſchaftmuß vertraglichbis Ende 1929 ihreTonnage auf10 000 to

vermehren.Die Kriegsmarineübernimmt im Laufedes Jahres
1928 zwei Zerſtörerund 3 Unkerſeeboote,ſchließlichiſtausgiebige
Unkerſtüßungder Fiſcherei,Küſten-und Hochſeefiſchereivorge-

ſehen,ſo daß insgeſamtdie Reparaturkoſtenbeträchklihſteigen
werden.

Zu der Frage der projektiertenSchiffsankäufebzw.Neuein-

ſtellungenmachtder VerfaſſernochfolgendeſpezielleAngaben:
4 Schiffefürdie Englandfahrkt,insgeſamt12 000 to zu je16 £

pro to,Geſamtwert192 000 L, ferner3 Schiffefürdie Levanke-

linie,insgeſamt15000 to d. w. zu je 14 £ pro to,Geſamtwert
210 000 £. Bei 2,5 2% jährliherReparakurquoteergebenſich
10 000 £, wozu noch1100 £ für2 Küſtendampfer(2,5% von rund

44 000 £LWerk)kommen.
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Für die Robur-Geſellſchaftkommen 6 300 to mit einem Werk
von mindeſtens8 £ pro to d. w. — 50 400 £ hinzu,an Reparatur-
koſtenbei 3,5 9 alſo1760 £. Fernerwürden ſihdie Ausgaben
der Kriegsmarineum rund 50 2 alſo1 Million Ztotyerhöhen.
Desgleichenſeienganz geringgerehnetauchdieAusgabenfürdie
übrigenSchiffseignerum 100 % höheranzuſehen.Insgeſamkter-

e der Verfaſſerzu ſeinervorigenAufſtellungnoh folgenden
gang: an

Regierungsbeſtellungen 485 000 Ztoty
Robur 76500 „

Kriegsmarine 1000000 „

Übrige 150000 „

Um dieſesvom VerfaſſererrehneteMehr von 1 711 500 Ztoty
= 60 %,ließe ſichalſonah ſeinerMeinung der Beſchäftigungs-
grad der Werkſtättenin Gdingenerhöhen.Auf dieſenStand von

900 beſchäftigtenPerſonenmüſſeſichalſodie Werft in Gdingen
von vornhereineinrichten.

Organiſation des Unkernehmens. Zunächſtzwar
folles Aufgabeder Werft ſein,bei den Schiffsreparaturenan der
eigenen ‘FlotteErfahrungenzu ſammeln,aber bei dieſerchiffbau-
techniſhenSchulungſolltendie Grenzen der Wirkſchaftlichkeik
nichtüberſchrittenwerden. Der Verfaſſergibtſelbſtzu, daß dies
keineleichteAufgabeſeinwird,ſelbſtwenn Kapitalund Aufträge
fürlangeFriſtengeſichertſind.Das Wichkigſteſeidie Menſchen-
ausleſe,mit welhem Problem ſi<hdie Ausführungendes Ver-
faſſersdann relativeingehendbeſchäftigen.Offenwird erklärt:
»in Polen haben wir nicht die genügende Zahl von Persönlich-

keiten,welche diese große Aufgabe übernehmen könnten. Nach
Speziellen Angaben besitzen wir kaum 12 (!)Ingenieure,die
.

 . . mit Seefragen vertraut sind“. Da es hauptſächlichältere
Leuteſeien,„istdie schleunigsteAusbildung einer neuen Gene-
Tation für den Schiffbau eine der brennendsten Fragen unserer

Seepolitik“.Um dem gleihenMangel an mittlerem Perſonalab-
3uhelfen,ſolleman die Schaffungeiner Schiffbau-Abteilungbei
einer der techniſ<henBerufsſchulenim Lande erwägen. Des-

gleichenfehltenMeiſter;zwar könnte man für den Maſchinen-
bau „wirklichgute Leute mit Praxis aus der Metallindustrie

nehmen, für den eigentlichenSchiffbau müssen wir sie uns

erst aus den fähigen Arbeitern bzw. Meistern,denen eine ähn-

licheArbeit nicht ganz fremd [!]ist,heranbilden“.Sinſichflih
der Arbeiter ſtelltſichna< Meinung des Verfaſſersdie Frage
beſſerdar, „denn der polnische Arbeiter ist durchschnittlich

intelligentund fähig genug, und bei entsprechenderInstruktion
Wird er im Laufe kurzer Zeit erfolgreichin diesem ihm bisher

kaum bekannten Felde arbeiten können“. Denn „auf den Zu-

Strom von Arbeitern bzw. Spezialisten,vornehmlich aus Danzig,
können wir nicht rechnen, da die Löhne dort höher als in

Gdingen,die Unterhaltskosten nahezu gleichsind“. Da alſoein
Zuſtromnichtwahrſcheinlichiſt,„wenn das Unternehmen billig
arbeiten soll)“,ſollenLeute aus den wenig zahlreichenFluß-
hiffswerftenPolens herangezogenwerden. Das ſeimöglich,
wenn die Löhne höherals im Inland ſeinwürden.

Die Leitung der Werft müſſeunbedingteinheitlich
und nur dem Aufſichksratdieſerwahrſcheinlihals privaten
AktiengeſellſchaftaufgebautenUnternehmungverankworklichſein.
Beſondersbekämpftder Verfaſſerdie Einmiſchungverſchiedener,
vielleihtvom Staate eingeſeßterKontrollinſtanzen,zumal dieſe
leichtzur Überorganiſationführenkönnte.

In der Frage der Finanzierung ſiehtVerfaſſerkeinerlei
Schwierigkeiten.Bei einem Beſchäftigungsſtandevon 500 Ange-
ſtelltenſeiennotwendig4 Millionen ZtotyAnlagekapital,weitere
3 Willionen ZlotyfürBetriebskapital,insgeſamtſeialſoein

Grundkapitalvon 6—7 Millionen Ztotyhinreichend.Dieſewie
auh die früherenBerechnungendes Verfaſſershaltenkeiner

Nachprüfungſtand.Aber dieſeFrage beunruhigtihnaugenſchein-
lihniht.Und ſoſtellter dievon ihmvorgeſchlageneGründungeiner
Schiffswerftin Gdingen „alsein dankbares Tätigkeitsfeldfür
Private Kapitalisten“hin.Denn entſprechendeLändereien würden
von der Regierungverpachtetwerden, zumaldie Werft auf die

1)Die Güte der Arbeit ſcheintdem VerfaſſerwenigerSorgezu machen.(D.Red.)
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volleUnkerſtühungder Regierungwerde rechnenund völligkon-
kurrenzlosin Polen werde daſtehenkönnen1),

DIe LW QE LOU der Auſgabe. Hier
nimmt der Verfaſſeran, daß die Werft,wie geplant,an dem

Hafenbe>>enIV entſtehenſoll.Notwendig ſeiendann die nachh-
folgendaufgezähltenVorbereitungsarbeiten,„die aber nicht die
Anlagekapitalienbelasten dürfen, sondern auf Rechnung des
Hafenausbaues kommen müssen“: Serſtellungdes Induſtriekanals
— 1200 m Länge,Windeſtbreite100 m bei 10 m Tiefe;Bagge-
rung des Veckens IV mit 130000 qm Waſſerflächeund 10 m

Tiefe.Insgeſamtſeienrund 214 Willionen cbm Torfund Sand

auszubaggern.Fernerſeinotwendigdie Befeſtigungvon 3000 m

Kailänge.Außerdem fordertder Verfaſſerdie Herſtellungeines
Anſchlußgleiſes,damit ſchonfürden Bau die Materialien heran-
geſchafftwerden könnten,wobei er die Länge des Anſchluß-
gleiſesmit Werkſtaktabzweigungenauf rund 3000 m angibt.Bei
Inbetriebnahmeder erſtenSchiffsreparaturmüſſefernervorhan-
den ſeinein enkſprehendesShwimmdock und zwar füreine Trag-
fähigkeitvon rund 4000 to,desgleichenein Shwimmkran, fürden
100 to Tragfähigkeitangeſeßtwerden,„immerhin wird es wahr-

scheinlich sein, daß man Sich in der ersten Zeit mit einem

kleineren Kran begnügen muß“.
Die Skromverſorgungder Werft ſolleerfolgendurchdie Über-

landzentraleGroddek, die nah dem vorliegendenProjektden
Hafen verſorgenſoll.Da die Zuleitungan dem Werftgelände
vorbeiführe,ſei eine kleinere Transformaktorenſtationzur Re-
duktion der 15 000 Volt Spannung notwendig.

Bezüglichdes Aufbaus der Werft wird bemerkt,daß
dieſerſozu erfolgenhabe,daß die Erweiterungder Werft keiner-
lei Betriebsunterbrechungenhervorrufenſolle,d. h.Hellingeund
Werkſtättenſeienſoanzulegen,wie ſiebei vollerEntfaltungzu der

Zeik,da die geſamteSchiffbauinduſtriePolens hierkonzentriert
werden ſoll,vorgeſehenſeien.Und von dieſer„vollenEntfaltung“
der polniſhenSchiffbauinduſtriein Gdingen entwirftder Ver-

faſſerfolgendesZukunſftsbild:„Ihre Kapazität bei einer Be-

schäftigungsziffervon 10000 (!) Arbeitern, wird jährlich
100 000 to Schiffsmaterialbetragen (undzwar mit der gesamten

Maschinenausrüstung),was notwendig ist bei einem Stand von

rund 2s Millionen to für unsere Handelsflotte.“ Weiter er-

wähnk der Verfaſſeraus ſeinemprojektiertenBauplan,daß vor-

zuſehenſeien:zweiHellingefürSchiffebis zu 200 m, weitere zwei
fürSchiffebis zu 150 m und drei kleinere.Er gibtſelbſtzu, daß
die größtenerſtin weiter Zukunftgebrauchtwerden würden, aber

nichtsdeſtowenigermüßten die Einrichtungendochvon vornherein
getroffenwerden. Für die endgültigeFertigſtellungder Schiffe
nachStapellaufſeiein beſonderesBecken zwiſchenden Hellingen
und den Maſchinenwerkſtättenvorzuſehen,das mik einem ſtarken
feſtenKran verſehenſeinmüſſe.Auch die Frage der Unkerbrin-

gung der Shwimmdocks iſtbei unſermVerfaſſerſhon geregelt,
und zwar ſeienzwei bis drei im Induſtriebaſſinunterzubringen,
bei einer weiteren Vermehrung [!]aber müßte das Baſſiner-
weitert werden.

Aus den weiteren Ausführungendes Verfaſſersentnehmen
wir das Folgende:Selbſtfür den Fall,daß die Gelände am

Becken IV nichtmehr ausreichten,ſei{hon vorgeſorgt.Für eine

jährliheKapazikätvon 100 000 to reichedas Gelände aus, einer

weiteren Entwicklungſtehejedo< die Straße nah Kielau im

Wege, zumal wenn ſih noch die Hütten-und Walzwerke enk-

wickeln werden. Als künftigesNeugeländekämen dann die Ge-

bieteunterhalbOxhöftin Frage.
Eingehendverweiltder Verfaſſerdann nochbei der Hütte n-

induſtrie in Gdingen, „dieman als sicheres Ereignisder

nächsten 10 Jahre ansehen kann“. Vor allem die Zransport-
koſtenſprächenhierfür.Es ſeibilliger,die hwediſhen Erze an

Ort und Stelle zu verhütten,als ſieerſtzu dieſemZwe> nach

Oberſchleſienzu transportieren,um von dort Blehe und Walz-
eiſenzu beziehen.In dieſemFallekönnke man aufdem billigen
Waſſerwegedie nötigeKohlebzw.Koks nah Gdingen transpor-
tieren. Eine eingehendeKalkulation zeigedie ſi<hergebenden

1) Natürlichdann, wenn die Konkurrenzder DanzigerWerften erſchwertoder

gar unmöglih gemachtwird. (D.Red.)
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Vorteile,zumal die Schiffbauinduſtriein Gdingengenügendkon-
ſumierenwerde. Gegenwärtigwürden die größerenÖfenaufeine
Tagesleiſtungvon 200 to Roheiſengebaut,bei 350 Betriebstagen
erhalteman alſo 70000 to Roheiſenjährlich.Bei einer Tonnage
von 214 Millionen to würden bei einem Durchſchnittsaltervon
20 Jahrenjährlih125 000 to Schiffsneubautenbenötigtwerden.
war enffalledavon ein Teil aufandere Materialien,aber dafür
werdedie Kriegsmarineeinen großenBedarfhaben.Möglicher-
weiſekomme auch ein Abſaßnah Danzig (dasfürfremdeRech-
nungbaut)in Frage.In Polen hätteman bishernur Öfen mit

EinerTagesleiſtungvon 70—150 to, die Inbetriebſeßungeiner
Elgenen Hütte in Gdingen würde ſih ſchonbei einer Jahres-
Produktionvon 40 000 to Schiffsneubauktenrentieren.

Wir beſchränkenuns hierdarauf,zu fragen,ob der Verfaſſer,
Um feinHütktenprojektdurchzuführen,eine oder mehrereHütten
in Oberſchleſienſtillegenwill,bzw.daran zu erinnern,daß ſchon
bor dem KriegeähnlicheProjektein Danzigbzw.Stektin aufge-
tauchtſind,die aber nichtverwirklihtwerden konnten. — Der

erfaſſer<ließtmit einer ZuſammenfaſſungſeinerBemerkun-
gen,darin iſtnur beahtenswertdie Forderungan die Regierung,
die eniſtehendeWerftinduſtriedur<hVerpachtungvon Gelände
Und gegebenenfallsdurchHaftungfürdie Kredike zu unkterſtühen.

[Realnepodstawy dla stworzenia wtlasnego przemystu
okretowego,in: „Zegluga“,Jhrg. Nr. 5—6, S. 1—8.]

(768)

Die Harriman-Transatktionîn Oberſchleſien.
Zu dem geplantenVerkauf der drei großenoberſchleſiſchen

Unkernehmungen(VereinigteKönigs-und Laurahütte,Bismarck-
Üffe und KatkktowißerBergwerks-A.-G.)entnehmen wir der

offiziöóſen„Epoka“folgendeÄußerungen:
DanachſolldieHarriman-Gruppe51 2% (davonHarrimanſelbſt

29,andere amerikaniſcheKapitaliſten26 2%)des Aktienkapitals
dieſerUnternehmungenerwerben (insgeſamtbeträgtder Wert des

Aktkien-Pakets50 Millionen Dollar).Die entſcheidendeFrage
dabeiwar das Recht der polniſchenRegierung(gem.Ark. 7 und
8 der GenferKonvention,auf Grund von Ark. 92 und 297 des

VerſaillerVertrages),diejenigen{hwerinduſtriellenBetriebe,die
am 15. April1922 ſih in deuktſhemBeſißbefandenbzw. von

Deukſchenkontrolliertwurden, im Laufevon 15 Jahren zu liqui-
ieren.Dazu meint die „Epoka“:„diesesRecht hat zweifellos
eute nur rein theoretische (?)Bedeutung, da die polnische
egierungSicherlichsich nicht mit dem Gedanken trägt,irgend-

Welche Unternehmungen in Oberschlesien zu enteignen.“
[Obwohlihr das von oberſchleſiſchenBlättern,wie z. B. der
„PolskaZachodnia“öftersnahegelegtwird. D. Red.]Daß dieſe
„rein theoretiſche“Bedeutung des Enkeignungsrehtsauh von

anderenbezweifeltwird,kann man ſehen,wenn es weiter heißt,
daßbeim Beſihwechſelanderer Unkernehmungen,z. B. Übergang
der91-2-Majoritätder GieſheA.-G. an die Harriman-Gruppe
ſichdie Neuerwerber darum bemühten,von der polniſchenRegie-
tung einen ausdrüc>lihenVerzichtauf das Liquidationsrechtzu
erhalten,was auch geſchah.[Anm.:Daß bei dieſerTransaktion
dem Neuerwerber 25 Millionen ZlotyrückſtändigeVermögens-
ſteuer,die man den deutſchenVorbeſißernnicht erlaſſenwollte,
geſchenktwurden,ſeinur nebenbei erwähnk.D. Red.]

Jedenfallshat jehtder Finanzminiſterden Verkretern der

Gruppezugeſagt,dem Winiſterrateinen entſprehendenAntrag
vorzulegen,fallsfolgendeBedingungenerfülltwerden: Die ame-

rikaniſchenKapitaliſtenverpflichtenſich,einen beſonderenKonzern
3u bilden,der die AktkienmehrheitdieſerGeſellſchaften20 Jahre
langbehält,fernerverpflichtenſieſihzur Polonisierung
der drei Gesellschaften, in denen fortan nur

Dolnische und amerikanische Staatsbürger
beschäftigtwerden dürfen)“, ſhließlihſollenin den
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DRRREAEN

?)Von uns geſperrt.Red

139

Fraktur— Berichk.
Antiqua— wörklicheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.



(Díe Harríman-Transaktíon în Oberſchleſien.)

nächſtendrei JahrenInveſtierungenfür15 Millionen Dollar vor-

genommen werden.

Auf Grund eines Inkerviews mit dem Winiſterpräſidenten
Barkel teiltder Berichtmik, daß dieſeFrage in den nächſten
Tagen dem Wirkſchafkskomiteedes Winiſterratsbzw.dieſemſelbſt
vorliegenwird. Daran, daß die ausdrücklihheVerzichtleiſtungauf
das Liquidationsrechterfolgenwird,bleibtnah der „Epoka“ kein

Zweifel,ſodaß der Übergangder Werke an den Harriman-Kon-
zern nur eine Frage der Zeitſeinwird.

Aus dem weiteren Inhaltintereſſiertdie Verkeidigungdieſer
„Invaſiondes amerikaniſchenKapitalsin Oberſchleſien“;nachder
Meinung des Verfaſſersſeidieſenotwendigzur Moderniſierung
der oberſchleſiſhenInduſtrie.Abgeſehendavon, ob dieſesPro-
blem auh beim Verbleiben in deutſhemBeſißnichtzu löſenge-
weſenwäre, vergleicheman die nachſtehendeBegründungmit den

optimiſtiſhenAusführungenvon Ringman über die oberſchleſiſche
Induſtrie(„Oſtland-Berichte“,Jhrg.2, Heft 5, S. 98 ff.).Unſer
Berichterſtattermeint: Die nokwendigeRationaliſierungverteidige
dieſeTransaktion,denn „Kapitalienzu diesem Zweck besitzt die

oberschlesische Industrie nicht und kann sie sich durch nor-

lale Kreditiransaktionen Ww EZCn- CEN TelZ2t QELS CN

Rentabilität!) nicht beschaffen“.

[TransakcjaHarrimanowska na G. Slasku;in: „Epoka“
yom 6. Sept. 1928,S. 7.

(81)

Die Verteilungdes Kapitalsîm polniſchenKohlen-
bergbau.

Im Zuſammenhang mit der gegenwärtigenHarriman-Trans-
aktion iſtes wichtig,die Verkeilungder Kapikalanteileim polni-
ſchenKohlenbergbauzu erfahren.Nach den Angaben der den amk-

lichen Kreiſen naheſtehendenKattowißer Zeitung „Polska
Zachodnia“ſtehtes darum folgendermaßen:

Deukſchland
|

212 Millionen Goldzktoty
Franzöſiſch-belgiſheGruppe 122,0 Ä S

Anglo-amerikaniſcheGruppe 110,5 zs —

PolniſcheGruppe 96,5 u i

Verſchiedene 40 di "

Für die einzelnenReviere iſtdas Verhältnis:

Oberſchleſien:
Deutſchland 51,9 %
Anglo-amerikaniſch 200 2%
Franzöſiſch-belgiſch 7,8 %
PolniſcherAntkeil 4,9 %

Dabrowa: Krakauer Revier:

Franzöſiſch-belgiſ<h63,2 % PolniſchesKapital64,7 %
PolniſchesKapital35,8 % Franzöſiſch-belgiſ<h25,5 %

Anglo-amerikaniſ<h6 %

Der Berichterſtatterfügkgleichzeitighinzu,daß wegen der in

Kürze bevorſtehendenTransaktion (Harriman)geradeim ober-

chleſiſhenKohlenbergbaueine weſentliheÄnderung zu er-

warten iſt.

[Udziatkapitatów zagranicznych w polskich zagtebiach
weglowych najwiecej reprezentuja Niemcy; in: „Polska
Zachodnia“,Nr. 253,12. Sept.1928,S. 12.]

(75)

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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